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BftPtu

3cfus lebt I ©hrift ift erftanben
"Smmer wicber in alien ganbett.

3mmer wieber aus cSrabestjaft
23rid)t feine göttliche gebensfraft. —

!Dol)I freut pilatns fictj mit tferobes
2lud) Ijent' wie gent nod) feines (Eobes,

!Pot;I bau'n an feinem (Stab nod) t;ente

ptjarifäer genug unb gelehrte geute

Hub legen il)n immer wicber l)iuein
Hub weisen baoor ben fdjweren Stein
Unb fugen, nun fei er tot unb begraben,

Ihm würbe man eublid) Hut)e fabelt. —

Uod) nimmermehr läßt con ben bunfeln falten
C5eu)öibert bas einzige geben fid; halten,
Sem alles gebens îDefens warb

3n (Quell uub §iel geoffenbart
!Uad)' auf, o Seele, unb fiird;te nichts:
Sein geben ift ein ©eheimnis bes gidjts,
Dor IDunben ber ^finfternis müfjteft bu beben,

IDenn bem ®obe cerblteben wäre bies geben.

3efus lebt! Chrift ift erftanbeu

3mmer wieber in allen gaubeii.

3mmer wieber ans (Srabeshaft
Srid;t feine göttlidje gebrusfraft. —
IDad)' auf, o Seele, unb fudje unb beute

Die geicfen ber §eit: ihr ©ftergeläute. —
Ztad) ©friftus erwacht beut' auch in jenen,
(für bie er tot blieb, wieber ein Sehnen

Cjör', wie in taufeub Diäten bie §eit
DTadj ihm, bem Diufcrftanbenen, fdjreit,
Sie lägt bie Üoten beu Coten begraben
Unb will beu gcbenbigen wieber haben.
Sie öffnet bas Uuge, fie fcfärft bas ®br:
(Ein großes ©ftern bereitet fidj cor,
Don 5ahllofett ©rüften beu Stein ju heben,
geben ju werfen in ßafllofen geben

IDad;' auf, o Seele, bas ©tab ift leer —
2lud) Did) geleite nad) ©mutans er,

Uud; Du erfenuc in Kraft unb Klarheit,
2iud; Du entbrenne in ©ruft unb iDafrheiti

ZPübefm Songetotefdje.

^I5cnb«tnl)l dou ^Tconarbo fca ^nnci.
Sluffer bem berühmten unb allgemein befannten „3lbenbmnf)I" finb mm

fieonarbo ba SSinct (1452—1518) nur wenige 2Ber!e auf un§ geîommen; altem

biefe§ eine fjätte genügt, bem genialen SJlater, Strdjitelten, SSitbfiauer unb ©djrifi»
ftelter bie ilnfterblidjfeit p ftdjern. @r matte e§ al fresco (1486—98)für ba§

9ïefefforium ber £ominif'aner in S. Maria delta Grazia, roc es leiber buret)
bie Çeudjtigfeit be§ 9îaitmes> faft oöüig ju ©runbe gegangen ift.

2Bir reprobujieren e3, in ber Hoffnung, bie beigegebene (Srläuterung
©oettjeê werbe manchem Sefer ben erftauntidfen fReictjtum an £d)önt)eit unb
Stuêbrucî enthüllen tjelfen, obfdjon nod) niete§ p fetjen ift, rca§ ©oetf)e entging.

(Sie ©teile, roo ba§ Söilb gemalt ift, wirb atleroörberft in 33etrad)tung

gepgen; benn tjier tut fid) bie 2Beist)eit be§ Sünftter§ in ibrem 33rennpunfte
uoüfommen beruor. Konnte für ein 91 efettorinnt etwas fd)icttid)er unb

Sstern.

Jesus lebt! Christ ist erstanden

Animer wieder in allen banden,

Imnier wieder aus Grabeshast
Bricht seine göttliche Lebenskrast, —

Wohl sreut Pilatns sich mit lserodes

Auch heut' wie gern noch seines Todes,

Wohl bau'n an seinem Grab noch heute

Pharisäer genug und gelehrte Leute
Und legen ihn immer wieder hinein
Und wälzen davor den schweren Stein
Und sagen, nun sei er tot und begraben,
Nun würde man endlich Ruhe haben, —

Doch nimmermehr läßt von den dunkeln kalten

Gewölben das einzige Leben sich halten,
Dem alles Lebens Wesens ward

In «ZZuell und Ziel geoffenbart
Wach' auf, o Seele, und fürchte nichts:
Sein Leben ist ein Geheimnis des Lichts,
vor Munden der Finsternis müßtest du beben,

Menn dem Tode verblieben wäre dies Leben.

Jesus lebt! Christ ist erstanden

Immer wieder in allen Landen.

Immer wieder aus Grabeehaft
Bricht seine göttliche Lebenskraft. —
Wach' auf, o Seele, und suche und deute

Die Seichen der Seit: ihr Bstergcläute. —
Nach Christus erwacht heul' auch in jenen,

Für die er tot blieb, wieder ein Sehnen

lför', wie in tausend Nöten die Seit
Nach ihm, dem Auferstandenen, schreit,

Sie läßt die Toten den Toten begraben
Und will den Lebendigen wieder haben.
Sie öffnet das Auge, sie schürft das Vhr:
Ein großes Bstern bereitet sich vor,
von zahllosen Grüften den Stein zu heben,
Leben zu wecken in zahllosen Leben

Mach' auf, o Seele, das Grab ist leer —
Auch Dich geleite nach Emmaus er,

Auch Du erkenne in Kraft und Klarheit,
Auch Du entbrenne in Ernst und Wahrheit:

Jas Mendmahl von Leonardo da Wnci.
Außer dem berühmten und allgemein bekannten „Abendmahl" sind von

Leonardo da Vinci t 1452—1518) nur wenige Werke auf uns gekommen; allein
dieses eine hätte genügt, dem genialen Maler, Architekten, Bildhauer und Schrift-
fteller die Unsterblichkeit zu sichern. Er malte es ut trosoo (1486—98)für das

Refektorium der Dominikaner in 8. Nuriu clolln (Zruà, wo es leider durch
die Feuchtigkeit des Raumes fast völlig zu Grunde gegangen ist.

Wir reproduzieren es, in der Hoffnung, die beigegebene Erläuterung
Goethes werde manchem Leser den erstaunlichen Reichtum an Schönheit und
Ausdruck enthüllen helfen, obschon noch vieles zu sehen ist, was Goethe entging.

Die Stelle, wo das Bild gemalt ist, wird allervörderft in Betrachtung
gezogen; denn hier tut sich die Weisheit des Künstlers in ihrem Brennpunkte
vollkommen hervor. Konnte für ein Refektorium etwas schicklicher und
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ebter aulgebadjt werben, all ein ©djeibemaht, bal ber ganzen SBelt für alle

Reiten all heilig gelten fottte?
2Ul fReifenbe haben wir biefel ©peifejimmer oor mannen gatjren nod)

unjerftört gefef)en. Sem ©ingang an ber formalen ©eite gegenüber, im ©runbe
bei ©aalel ftanb bie Safe! bel fßriorl, ju beiben «Seiten bic 9ttlönd)ltifd)e,
fämtlid) auf einer Stufe oom 33oben erhöht unb nun, wenn ber .fpereintretenbe

fid) umfebrte, fat) er an ber oierten Sßanb, über ben nidjt atlju^o^en Süren,
ben oierten Sifd) g ematt, an bemfelben ©tjriftul unb leine jünger, eben all
wenn fie pr ©efettfdjaft gehörten. ©I muff pr Speifeftunbe ein bebeutenber
2tnblid gewefen fein, wenn bie Sifdje bei priori unb ©hrifti all p>ei @egen=

bilber auf einanber Midien unb bie 9Jtönd)e an ihren Safein fid) bapufdjen einge=

fd)Ioffen fanben. Hub eben be§£)atb muffte bie SBeillfeit bei DJlalerl bie oor^

hanbenen 9Jlönd)ltifd)e pm 23orbilb nehmen. 2lud) ift gewiß bal Sifd)tud)
mit feinen gequetfdjten galten, gemufterten Streifen unb aufget'nüpften gipfeln
aul ber Sßafcfjtammer bei Klofierl genommen, Scf)üffeln, Setter, Setter unb

fonftigel ©eräte gleichfattl benfenigen nachgeahmt, beren fid) bie SOtöndje be=

bienten. fpier war îeinelwegl bie Diebe oon 2lnnäf)erung an ein unfidjerel,
oeraltetel Koftüm. fpöchft ungefct)icït wäre el gewefen, an biefem Drte bie

heilige @efettfd)aft auf ^ßotfter aulpftreden. Stein, fie fottte ber ©egenwart

angenähert werben, ©I)riftul fottte fein 2tbenbmat)I bei ben Sominif'anern §u

ttJîailanb einnehmen.

2lud) in manchem anbern SSetradjt muffte bal DSilb grojfe Söirtung tun.

Ungefähr plp guff über ber ©rbe nehmen bie breijefm giguren, fämtlid) etwa

anberthalbmat bie Sebenlgröffe gebilbet, ben Diaum oon aditunbjwanjig fßarifer

guff ber Sänge nad) ein. Stur jroet berfelben fieb)t man ganj an ben enU

gegengefetjten ©nben ber Safet, bie übrigen finb fpalbfiguren. unb auch Iper

fanb ber Künftler in ber Dtotmenbigfeit feinen SSorteil. geber fitttid)e 2tu!=

brucî gehört nur bem oberen Seit bei Körper! an, unb bie griffe finb in fotd)en

gälten überall im Söeqe; ber Künftler fct)uf fid) ïpet elf fSalbfigurett, beren

©cl)o£ unb Knie oon Sifd) unb Sifd)tud) bebedt wirb, unten aber bie güffe im

befd)etbenen Sämmerlidjt faum bemertlid) fein fottten.
Dttun oerfege man fid) an Ort unb Stelle, beni'e fid) bie fittlictje äuffere

SRuhe, bie in einem foldjen mönchifd)en ©peifefaale obwaltet, unb bewuitbere

ben Künfiler, ber feinem 33ilbe fräftige ©rfcfptterung, leibenfchaftüdje D3ewe=

gung einhaucht unb, inbent er fein Kunftroerf möglid)ft an bie Statur l)eran=

gebracht hat, el alfobalb mit ber nächften 3Bir!licf)feit in Kontraft fet)t.

Sal iîlufregunglmittel, woburcl) ber Künftler bie ruhigheilige Slbenbtafel

erfchüttert, finb bie Sföorte bei SOteifterl: „©iner ift unter euch, ^er mid) oer=

rät!" Dlulgefprodjen finb fie, bie ganje @efettfd)aft tommt barüber in Unruhe;

er aber neigt fein fpaupt, gefentten 93lidel; bie gange Stellung, bie Bewegung
ber SIrme, ber fpänbe, aüel wieberhott mit h"iimlifd)er ©rgebenljeit bie un=

glüdlid)en SBorte; bal Schweigen felbft bekräftigt : „ga, el ift nid)tl anberl!
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edler ausgedacht werden, als ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle

Zeiten als heilig gelten sollte?
Als Reisende haben wir dieses Speisezimmer vor manchen Jahren noch

unzerstört gesehen. Dem Eingang an der schmalen Seite gegenüber, im Grunde
des Saales stand die Tafel des Priors, zu beiden Seiten die Mönchstische,

sämtlich auf einer Stufe vom Boden erhöht, und nun, wenn der Hereintretende
sich umkehrte, sah er an der vierten Wand, über den nicht allzuhohen Türen,
den vierten Tisch gemalt, an demselben Christus und leine Jünger, eben als

wenn sie zur Gesellschaft gehörten. Es muß zur Speisestunde ein bedeutender
Anblick gewesen sein, wenn die Tische des Priors und Christi als zwei Gegen-

bilder auf einander blickten und die Mönche an ihren Tafeln sich dazwischen einge-

schloffen fanden. Und eben deshalb mußte die Weisheit des Malers die vor-
handenen Mönchstische zum Vorbild nehmen. Auch ist gewiß das Tischtuch

mit feinen gequetschten Falten, gemusterten Streifen und ausgeknüpften Zipfeln
aus der Waschkammer des Klosters genommen, Schüsseln, Teller, Becher und

sonstiges Geräte gleichfalls denjenigen nachgeahmt, deren sich die Mönche be-

dienten. Hier war keineswegs die Rede von Annäherung an ein unsicheres,

veraltetes Kostüm. Höchst ungeschickt wäre es gewesen, an diesem Orte die

heilige Gesellschaft auf Polster auszustrecken. Nein, sie sollte der Gegenwart

angenähert werden, Christus sollte sein Abendmahl bei den Dominikanern zu

Mailand einnehmen.

Auch in manchem andern Betracht mußte das Bild große Wirkung tun.

Ungefähr zehn Fuß über der Erde nehmen die dreizehn Figuren, sämtlich etwa

anderthalbmal die Lebensgröße gebildet, den Raum von achtundzwanzig Pariser
Fuß der Länge nach ein. Nur zwei derselben sieht man ganz an den ent-

gegengesetzten Enden der Tafel, die übrigen sind Halbfiguren, und auch hier

fand der Künstler in der Notwendigkeit seinen Vorteil. Jeder sittliche Aus-
druck gehört nur dein oberen Teil des Körpers an. und die Füße sind in solchen

Fällen überall im Wege; der Künstler schuf sich hier elf Halbfiguren, deren

Schoß und Knie von Tisch und Tischtuch bedeckt wird, unten aber die Füße im

bescheidenen Dämmerlicht kaum bemerklich sein sollten.

Nun versetze man sich an Ort und Stelle, denke sich die sittliche äußere

Riche, die in einem solchen mönchischen Speisesaale obwaltet, und bewundere

den Künstler, der seinem Bilde kräftige Erschütterung, leidenschaftliche Bewe-

gung einhaucht und, indem er sein Kunstwerk möglichst an die Natur heran-

gebracht hat, es alsobald mit der nächsten Wirklichkeit in Kontrast setzt.

Das Aufregungsmittel, wodurch der Künstler die ruhigheilige Abendtafel

erschüttert, sind die Worte des Meisters: „Einer ist unter euch, der mich ver-

rät!" Ausgesprochen sind sie, die ganze Gesellschaft kommt darüber in Unruhe;

er aber neigt sein Haupt, gesenkten Blickes; die ganze Stellung, die Bewegung
der Arme, der Hände, alles wiederholt mit himmlischer Ergebenheit die un-

glücklichen Worte; das Schweigen selbst bekräftigt: „Ja, es ist nichts anders!
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Sinei: ift unter evict), ber mid) »errät." ©he mir aber roeiter getjen, muffen mir
ein grofje! tütittel entroideln, rooburd) Seonarbo biefel Silb hnuptfäd)tich be=

lebte: e! ift bie Seroegung ber §änbe. ®ie! tonnte aber auch nur ein Italiener
finben. 93ei feiner Station ift ber gan^e Körper geiftreid), alle ©lieber nehmen

teil an jebem lusbrucîe be! ©efühlel, ber Seibenfdjaft, ja be§ ©ebant'en!.

®urd) oerfcbiiebene ©eftattung unb Semegung ber fpänbe brüdt er au! : „2öa§

îûmmert'! mid)!" — „Somm tjer!" — „®ie§ ift ein ©djelm, — nimm bid)

in ad)t oor ifjm!" — ,,©r foil nicht lange leben! — „®ie§ ift ein fpaupt=

punît! ®ieê merîet befonber! rooîjt, meine ^ubiörer!" — ©iner folgen 9tationat=

eigenfd)aft muffte ber alte! ©haraïterifiifd)e t)öd)ft aufrherlfam betracf)tenbe

Seonarbo fein forfdjenbe! luge befonberê jutoenben;. f)ierin ift ba§ gegem

roärtige 93itb einzig, unb man ïann ibjm nid)t genug Setradjtung roibmen.

So Wommen übereinftimmenb ift bie @eficf)t§bitbung unb jebe Seroegung, aud)

babei eine bem luge gteid) fafftidje. 3ufammew ©egeneinanberftetlung

alter ©lieber auf ba§ tobenlroürbigfte geteiftet.

®ie ©eftatten überhaupt au Reiben Seiten be! fperrn laffen fid) brei
unb brei aufammen betrachten, mie fie benn aud) fo jebelmat in ein! gebad)t,

in Serhälini! geftettt, unb bod) inbeaug auf i£)re 9tad)barn gehatten finb. 3«=

näd)ft an ©hrifti red)ter Seite Johanne!, $uba! unb ißetru!.
"f3etru!, ber ©ntferntefte, fährt, nach feinem heftigen ©harafier, at§ er

bei f>errn SBort »ernommen, eilig hinter tjfubai h^"> ber fid), erfd)roden auf=

märt! fehenb, »orroärtl über ben £ifd) beugt, mit ber rechten, feftgefchtoffenen

fpanb ben Seiltet hält mit ber tint'en aber eine unmiü!ürtid)e, ïrampfhafte

Seroegung mad)t, als» roottte er fagen: „Sßa! fott ba§ f)ei^etr — 9Ba! foil

ba! merben?" ißetrul t^t inbeffen mit feiner tinfen £>anb be! gegen ihn ge=

neigten Johanne! red)te Sdjutter gefaxt, fpnbeutenb auf ©hriftum unb am

gteid) ben geliebten jünger anregenb, er fotte fragen, roer benn ber Serräter

fei. ©inen 93t effergriff in ber Stedten, fe^t er bem ^uba! unrotWurlid) am

fällig in bie Stippen, moburd) beffen erfd)rodene Sorroärtlberoegung, bie fogar
ein Satafaff umgefd)üttet, gtüdlid) beroirît roirb. ®iefe ©ruppe fann all bie

auerft gebad)te be! Silbe! angefehen werben: fie ift bie oottîommenfte.

Stenn nun auf ber rechten Seite be! fperrn mit mäßiger Seroegung un=

mittelbare 9tad)e angebroht wirb, entfpringt auf feiner tinïen lebhafte! @nU

fetten unb Ibfdjeu oor bem Serrate. $aîobu! ber Sttere beugt fid) oor

Sdjrecîen aurüc!, breitet bie Irme aul, ftarrt, bas §aupt niebergebeugt, oor

fid) hin, mie einer, ber ba! Ungeheure, ba! er burd) ba§ 0f)r »ernimmt, fd)on

mit lugen an fef)en glaubt. $homa! erf^eint hinter feiner Sd)utter heroor,

unb fid) bem fpeitanb nähernb, hebt er ben $eigfinger ber rechten fpanb gegen

bie Stirne. Philippus, ber britte ju biefer ©ruppe ©ehörige, runbet fie

aufs tiebtichfle; er ift aufgeftanben, beugt fid) gegen ben SJteifter, legt bie

tpanbe auf bie Sruft, mit größer Klarheit ausfpredienb: „£err, id) bin'! nid)t

®u roeifft el! ®u îennft mein reine! ^>era! $d) bin'! nidjt!"
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Einer ist unter euch, der mich verrät." Ehe wir aber weiter gehen, müssen wir
ein großes Mittel entwickeln, wodurch Leonardo dieses Bild hauptsächlich be-

lebte: es ist die Bewegung der Hände. Dies konnte aber auch nur ein Italiener
finden. Bei seiner Nation ist der ganze Körper geistreich, alle Glieder nehmen

teil an jedem Ausdrucke des Gefühles, der Leidenschaft, ja des Gedankens.

Durch verschiedene Gestaltung und Bewegung der Hände drückt er aus: „Was
kümmert's mich!" — „Komm her!" — „Dies ist ein Schelm, — nimm dich

in acht vor ihm!" — „Er soll nicht lange leben! — „Dies ist ein Haupt-

punkt! Dies merket besonders wohl, meine Zuhörer!" — Einer solchen National-

eigenschaft mußte der alles Charakteristische höchst aufmerksam betrachtende

Leonardo sein forschendes Auge besonders zuwenden; hierin ist das gegen-

wärtige Bild einzig, und man kann ihm nicht genug Betrachtung widmen.

Vollkommen übereinstimmend ist die Gesichtsbildung und jede Bewegung, auch

dabei eine dem Auge gleich faßliche Zusammen- und Gegeneinanderstellung

aller Glieder auf das lobenswürdigste geleistet.

Die Gestalten überhaupt zu beiden Seiten des Herrn lasten sich drei
und drei zusammen betrachten, wie sie denn auch so jedesmal in eins gedacht,

in Verhältnis gestellt, und doch inbezug auf ihre Nachbarn gehalten find. Zu-
nächst an Christi rechter Seite Johannes, Judas und Petrus.

Petrus, der Entfernteste, fährt, nach seinem heftigen Charakter, als er

des Herrn Wort vernommen, eilig hinter Judas her, der sich, erschrocken auf-

wärts sehend, vorwärts über den Tisch beugt, mit der rechten, festgeschlossenen

Hand den Beutel hält, mit der linken aber eine unwillkürliche, krampfhafte

Bewegung macht, als wollte er sagen: „Was soll das heißen? — Was soll

das werden?" Petrus hat indessen mit seiner linken Hand des gegen ihn ge-

neigten Johannes rechte Schulter gefaßt, hindeutend auf Christum und zu-

gleich den geliebten Jünger anregend, er solle fragen, wer denn der Verräter

sei. Einen Messergriff in der Rechten, setzt er dem Judas unwillkürlich zu-

fällig in die Rippen, wodurch dessen erschrockene Vorwärtsbewegung, die sogar

ein Salzfaß umgeschüttet, glücklich bewirkt wird. Diese Gruppe kann als die

zuerst gedachte des Bildes angesehen werden: sie ist die vollkommenste.

Wenn nun auf der rechten Seite des Herrn mit mäßiger Bewegung un-

mittelbare Rache angedroht wird, entspringt auf seiner linken lebhaftes Ent-

setzen und Abscheu vor dem Verrate. Jakobus der Ältere beugt sich vor

Schrecken zurück, breitet die Arme aus, starrt, das Haupt niedergebeugt, vor
sich hin, wie einer, der das Ungeheure, das er durch das Ohr vernimmt, schon

mit Augen zusehen glaubt. Thomas erscheint hinter seiner Schulter hervor,

und sich dem Heiland nähernd, hebt er den Zeigfinger der rechten Hand gegen

die Stirne. Philippus, der dritte zu dieser Gruppe Gehörige, rundet sie

aufs lieblichste; er ist aufgestanden, beugt sich gegen den Meister, legt die

Hände auf die Brust, mit größter Klarheit aussprechend: „Herr, ich bin's nicht!

Du weißt es! Du kennst mein reines Herz! Ich bin's nicht!"
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Hub nunmehr 3eben und bie benad)bnrten brei (enteren biefer Seite neuen

©toff jut ^Betrachtung. Sie unterhatten fid) nntereinanber über bas fdEjrecftidje

SSernommene. SJtattbaud inénbet mit eifriger ^Bewegung bad ©efidjt iin!§

ju feinen beibeu ©ettoften, bie fpünbc hingegen ftrecît er mit ©djnettigteit gegen
ben SDteifter itnb nerbinbet fo, burd) bad uufd)ät)barfte ^nnftmittel, feine

©ruppe mit ber Dorfjergef)enöen. Sttjabbäud geigt bie fyeftigfte ttberrafdjung,
^weifet unb 2trgroofjn ; er tjat bie linf'e fpanb offen auf ben Sifd) gelegt unb
bie rechte fpaub bergeftatt erhoben, aid ftefje er int begriffe, mit bem Stödten

berfetben in bie tinte einjufd)tagen — eine Bewegung, bie man root)[ noch 001t

9taturmenfd)en fietjt, wenn fie bei unerwartetem 23orfatte ausbrüdten motten :

,,§ab' idj'd nid)t getagt! fpabe icf)'d nidE)t immer nermulet!" — Simon fitgt

tjöd)ft roürbig am ©übe bed Stifdjed, mir fetjen öatjer beffen ganje fyigur; er,
ber ättefte oon atten, ift reid) mit galten betreibet, @efid)t unb ^Bewegung

jeigen, er fei betroffen unb nadjbenïenb, nicht erfdjüttert, t'aum beroegt.
SBenbett mir nun bie Slugen fogteid) auf bad entgegengefetjte Stifdjenbe,

fo fetjen mit 58artt)01 0 m öu§, ber auf bem redjten gufje, ben tinfen über=

gefdjtagen, fietjt, mit beiben auf ben Sifd) geftemmten fpönbeu feinen überge=

bogeneu ®opf unterftütjenb. ©r tjordjt, roatjrfdjeiniidj ju oernetjmen, road

Johannes nom fperrit ausfragen tuirb; benn überhaupt fdjeint bie Anregung
bed Siebtingdjüngerd non biefer ganjeit ©eite audjugetjen. gat0 bud ber

jüngere, neben unb tjinter ^Bartholomaus, legt bie tinte fpatiö auf iJJetri

©djutter, fo toie ißetrud auf bie ©djutter tgofjannid, aber fjaf'obud milb, nur
Stufftärimg uertangenb, roo ißetrud fcfjon Stactje brofjt. Unb atfo, mie ißetrud
hinter gubad, fo greift gatobud ber jüngere hinter 2tnbread tj«, metdjer
atd eine ber bebeutenbften giguren, mit ^at6aufge^obenen 2trmen, bie ftactjen

fpänbe oorroärtd geigt, atd entfdjiebenen 2tudbruct bed ©ntfetjend, ber in
biefem 23itbe nur einmal norfommt, ba er in anberrt weniger geiftreidj unb

grünblid) gebadjten SfBert'en fictj teiber nur ju oft roiebertjott.

öHiu lcudjtct itt bei* 3?inftcrws.
(Srptjlung non f>. ©iciificiric.r

@d tomrnen manchmal im fperbft, befonberd im Stotiember, fo bunftc,
feuchte unb traurige Stage, baff fogar bie ©efunben bed Bebend überbrüffig
werben, ©eit ber ßeit, ba Äamtonfa angefangen, fid) tränt ju fühlen, unb

nid)t mehr an feiner ©tatue ber 93armtjergigteit arbeiten tonnte, bruette ihn
bad fd)ted)te SBetter faft nod) mehr atd feine ^ranftjeit. 2tm SJtorgen war
er taum aufgeftanben, fo galt fein erfter 58tict bem großen 2ttetierfenfter unb
feine erfte ©efdtiäftigung ber Steinigung bedfetben, immer in ber Hoffnung,
burd) badfetbe ein ©tüct blauen Rimmels ju fehen. 2tber feben SJîorgen fat)
er badfetbe 93itb. ©in fdjroerer bteigrauer Stehet tag auf ber ©rbe: e§ regnete
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Und nunmehr Heben uns die benachbarten drei letztere» dieser Seite neuen

Stoff zur Betrachtung. Sie unterhalten sich untereinander über das schreckliche

Vernommene. Matlbaus wendet mit eifriger Bewegung das Gesicht links

zu seinen beiden Genossen, die Hände hingegen streckt er mit Schnelligkeit gegen
den Meister und verbindet so, durch das unschätzbarste Kunstmittel, seine

Gruppe mit der vorhergehenden. Thaddäus zeigt die heftigste Überraschung,

Zweifel und Argwohn; er hat die linke Hand offen auf den Tisch gelegt und
die rechte Hand dergestalt erhoben, als stehe er im Begriffe, mit dem Rücken

derselben in die linke einzuschlagen — eine Bewegung, die man wohl noch von
Naturmenschen sieht, wenn sie bei unerwartelem Vorfalle ausdrücken wollen:
„Hab' ich's nicht g"Ngt! Habe ich's nicht immer vermutet!" — Simon sitzt

höchst würdig am Ende des Tisches, wir sehen daher dessen ganze Figur; er,
der älteste von allen, ist reich mit Falten bekleidet, Gesicht und Bewegung
zeigen, er sei betroffen und nachdenkend, nicht erschüttert, kaum bewegt.

Wenden wir nun die Augen sogleich auf das entgegengesetzte Tischende,

so sehen wir Barthol o m äus, der aus dem rechten Fuße, den linken über-

geschlagen, steht, mit beiden auf den Tisch gestemmten Händen seinen überge-

bogenen Kopf unterstützend. Er horcht, wahrscheinlich zu vernehmen, was

Johannes vom Herrn ausfragen wird; denn überhaupt scheint die Anregung
des Lieblingsjüngers von dieser ganzen Seite auszugehen. Jakobus der

Jüngere, neben und hinter Bartholomäus, legt die linke Hand auf Petri
Schulter, so wie Petrus auf die Schulter Johannis, aber Jakobus mild, nur
Ausklärung verlangend, wo Petrus schon Rache droht. Und also, wie Petrus
hinter Judas, so greift Jakobus der Jüngere hinter Andreas her, welcher
als eine der bedeutendsten Figuren, mit halbaufgehobenen Armen, die flachen

Hände vorwärts zeigt, als entschiedenen A u s d ru ck des Entsetzens, der in
diesem Bilde nur einmal vorkommt, da er in andern weniger geistreich und

gründlich gedachten Werken sich leider nur zu oft wiederholt.

Ein Licht leuchtet in der Finsternis.
Erzählung von H. Siciikiewicz.

Es kommen manchmal im Herbst, besonders im November, so dunkle,

feuchte und traurige Tage, daß sogar die Gesunden des Lebens überdrüssig
werden. Seit der Zeit, da Kamionka angefangen, sich krank zu fühlen, und

nicht mehr an seiner Statue der Barmherzigkeit arbeiten konnte, drückte ihn
das schlechte Wetter fast noch mehr als seine Krankheit. Am Morgen war
er kaum aufgestanden, so galt sein erster Blick dem großen Atelierfenster und
seine erste Beschäftigung der Reinigung desselben, immer in der Hoffnung,
durch dasselbe ein Stück blauen Himmels zu sehen. Aber jeden Morgen sah

er dasselbe Bild. Ein schwerer bleigrauer Nebel lag auf der Erde: es regnete
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